
Honille zu Jes 11,1-10
2. Adventsonntag (Lesej ahr A)
6 .12. L992 St. Laurentius

Liebe Gemeinde,

die l,Jorte der ersten Lesung, die vÿir heute gehört haben, sindaufgeschrieben bein Propheten Jesaja; dieser Text ist einer derganz großen im Alten Testament. Trotzdem, vrenn wir ihn hören oder
lesen, dann nag es uns geschehen, daß wir, h,eil wir ihn schon sooft gehört haben, nichL nehr wahrnehnen, was denn da hervorstößt
und uns treffen möchte. Lesen rrir also wieder und wieder, dann
tauchen aus diesen Nebelneer die Gipfel auf und werden unüberseh-
bar, a1s llorte unüberhörbar. Sehr klar steht da die eine Gestalt,genannt mit den Wort "ein Reis aus den Strunke Jesse, ein
Schöß1ing, eine lýurzel", und dann, von selbiger Gestalt gêsagt:
"aufragend als !ýie ein Banner unter den Völkern", Laßt uns diese
Gestalt schauen. Vlir wissen: Reis aus den Strunke Jesse, Schitß_
ling, Idurzel aus Jesse, das ist David; Irir v/issen aber auch, dasj"sL dann der Davidssohn und wieder der Davj"dssohn bis ztJ den
Davidssohn schlechthin, den endgü1tigên, Jesus, den aus Nazareth,
den wir von ostern an kennen als unsern Christus, den Gesatbten,
König, Messias.

So schauen wir diese cestalt, und dann fällt unsêr Blick auf dasnächste fùhrende Wort, diesen Gipfel, der herausragc aus dem
Nebelmeer: das !ýort "Cei.st". "De¡ Geist Gottes ruht auf ihn." U¡ddann Ý,rird nit einer solch ausladenden Freude über diesen Geistgesprochen: Geisl der hteisheit und der Einsicht, Geist d.es Rates
und der St¿lrke, Geisl der Cottesfurcht und der Erkenntnis,
"Geist" durch den ganzen Vers hindurch - bis an Ende gar dasZeith¡ort gesagt t,rird: "Begeistet wird er nit den Geiste Gottes."
Auch das müssen wir anschauen, darauf horchen, es betrachten,
nüssen v,rissen wo11en, ÿras das jetzt so11. Ceist, das haben wiröfter gehört,. isl der Geist des Herrn, die Zumutung des Herrn an
den von ihm berufenen Knecht. Der soll- etwas vollbringen, !ÿozu ernach menschlichern Ermessen einlach nicht fähig ist, weshalb erjamnerL und stöhnt: "Laß das vorübergehen". Daraufhin bekonnt ernit Nachdruck noch einnal und wieder die zunutung zu hören3 Meine
Gnade genügt dir, in dei.ner Schwachheit kommt neine Kraft zurVollendung. Dabei bleibt's, Du kannst es, nicht weil dg's kannst,
sondern vrej.l ich es durch dich kann, Das [{ort "Zunutung" müssenwir uns gut nerken. Es is! eine enpfundene Zunutung, Der
Davidssohn, der Schöß1ing, das Reis, die Wurzel Jesse, Jesus, deraus Nazareth, den wir als Christus bekennen, aul den ruht die
Zumulung seines Herrn und Gotles.

l,las soll er denn tun, was ist ihm denn da zugenutet?
l"]ort, das aus dern Nebelmeer des Textes unùbersehbar
heißl "richten". Richt.en soll er. Nun nüssen rrir
eingeübt in deutscher Sprache, vorsichtig sein. Bei

Das nächs te
heraus ragt ,

Deutsche,
"richÈen"
strafen.hören wir normalerweise ganz schnell "aburteilen",
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Vergessen hrir einnal diese Bedeutung, die das blore auch haben
nag, und nehnen wir die andere Bedeutung, die in der deutschen
Sprache Í¡eit verbreitet ist, die wir aber kaun beachten. Dann
heißt "richten" bei uns; die Sachen richten, den Raun richten,
die Stühle und Bänke richten, die Bi¡cher richLen, die Speisen
richten, die Kinder richten für die Schule, die Kirche, den
Adventskranz richten, den Altar richten, die Äcker richten, die
Felder, und dann gezielt bis dorlhin, !,, o r^'ir sprechen von den
Gerichten auf den Tisch. Wir dürfen es uns einprÉigen: Das
Gericht., so gesehen, das große Gericht vol-lendet sich in Mahl ,darin, daß wir uns freuen ob den Sattgerdordensei.n, ob den
GestilItÝrordensein, und nun der Sorge Ledig, frei, den Frieden
genj.eßen, "Frieden" heißt jetzt: ges¿ittigt, gestil1t, an nichts
fehltrs nehr, al1e, alle haben bekonnen, was ihren Mangel
aufhilft, ihren Mangel behebt. Das alles ist das Gericht. Das
Gericht vollendet sich in Mahl, an dem a1le, alle sol-len
teilhaben, bei den jedes, jedes den andern soll gönnen und nur
gönnen und sich selber gönnen lassen. Darin vollendet sich das
Gericht. Und nun schauen $rir,. kaun haben wir das gehört, in
unsere Zeit: 0 Gott, wie ungerichtet, gar nicht gerichtet, h¡ie
vô11ig in Durcheinander, in Chaos, in Leid versunken diese h¡e1t
i.st ! Dann ra,ä.re das die Zunutung des Gottherrn an den Sproß aus
der !{urzel Jesse, an den SchößIing, der als Banner unter den
Völkern aufgerichtet ist, dann wäre das die Zunutung, dies
heillose Durcheinander dieser VölkerweIt so in 0rdnung zu brin-
gen, daß an Ende alle zu essen haben, zu trinken haben, das Leben
haben in Freude, FreiheÍt und Frieden.

Das also \^räre das Gericht und seine Vollendung, das also !ÿäre
diesem "Reis aus den Strunke Jesse" zugenutet zr. können. Nun
vers¿ehen h,ir: Nein, das kann der nicht. Und nun die erneute
Zunutung: doch, nicht weil du, Mensch aus Nazareth, das könntest
- aber ich, dein Gottherr, ich kannrs durch dich. Meine Gnade
genügt dir, in deiner SchÍ¡achheit komnt roeine Kraft zur Erschei-
nung, -zu. G.lanz und Herrlichkeit. Das ist's, wovon die Rede ist.
Nun überschlägt sich in VorwegbJ-icken des Endes die Freude, und
in Bildern, die in j-hrer Art wundersan köstl j.ch sind, wird
gesagt, h,as bei Cott soll nöglich sein in unserer Menschenh¡elt,
Es sind Bilder, wir rä.sonieren nicht an den Bildern herun. Es
sind Bil"der, von unserer Völker\"/e1t ist die Rede. "Dann wohnt der
f{o1f bein Lamrn, der Panther liegt beim Böck}ein. Kalb und Löwe
weiden zusamnen, ein kleiner Knabe kann sie hüten, Kuh und Bärin
befreunden sich, ihre Jungen lagern beieinander, Der Lörrre frißt
Stroh wie das Rind. Der Säugling spielt an Schlupfloch der Natter
und mit seiner Hand patscht ein Enth¡öhntes in die Höhle der
Viper. Man tut. nichts Böses nehr, man frevelt nicht nehr auf
neinen ganzen heiligen Berg." Der "ganze heilige Berg Cottes,, j.st
d j.ese Erde, auf dem die Menschen siedeln, auf den das Cericht
Gottes sich vollziehen soll; da freveLt nan nicht nehr, da tut
nan níchts Böses nehr. 'rMeiner Erkenntnis voll ist die ganze
Erde, so voll wie das Meerbett, das von !'¡asser zugedeckt ist. Das
ist der Tag, an dem der Íturzelsproß Jesses rr'ie eine Bannerstange
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vor uns steht f ilr alle Völker der Erde."

h¡o 11en wir's noch ein Schrittchen r{¡ei terverf o1gen, dies Ereignis ,dann sind wir dran: Wir haben gehört, verstanden, berdegen uns hin
zu dieser Bannerstange, diesern l,lurzelsproß Jesses, diesen Schöß-
ling, diesen Reis, dieser 0rientierungsstelle für uns r der
Stel1e, wo Friede nag nöglich werden für unsere !,lelt. Da bewegen
ÿ,rir uns hin und es wird. sein, hrenn wir's ernst genug tun, daß wir
den Anfang des Friedens empfangen können. Ðer Anfang des Friedens
ist zart, i.sl verLetzlich, 1eise, sti11, lJenn aber wahr, dann ist
er stark. h¡ir, du, ich, jedes, h¡ir könnên Frieden nachen dort, wo
!Ýir, du,
stange. U

dann werd
das Geri
Teilgeben
der Frie

ich, jedes hingelangen zu ihn, der 0rientierungsbanner-
nd ist das geschehen - wir !ýagen, ês r,i¡ei te rzuver f o I gen -en v,¡ir nicht verhindern können, daß wir, ihn zugese11t.,
cht volLziehen helfen, das da enden soll in einen
im Mahl, daß darin ein großês Gönnen zustandekonne und

de Gottes auf Erden sich voranber4¡ege. Stufê un Stufe
wollen wir das Ganze bedenken, betrachten und. uns von der
Bosheit, die åuf der !{elt geschieht, nicht irre und kirre nachen
lassen, nicht irnponieren lassen, nicht so inponieren lassen, daß
es uns könnLe den Mut nehmen, derlei zu wollen, zu können. lÝir
können's nicht. Doch, ER kann's durch uns, das war doch gesagt
ÿrorden. Auf das setzen wir und lassen den kleinen, zarten,
verletzlichen Anfang geschehen durch uns von Herzen,


